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THEMA 

Professionalität in der 
Sozialen Arbeit 

Professionen wie die Soziale Arbeit nehmen 
unter den Berufen eine besondere Stellung 
ein, da ihre Gegenstandsbereiche für die 
Gesellschaft von essentieller Bedeutung sind 
und sie über ein hohes Maß an gesellschaft­
lichem Prestige verfügen. Hervorgegangen 
aus einem Prozess der Verberuflichung einer 
gesellschaftlichen Aufgabe, »gemeinwohlori­
entiert und auf den Erhalt der zentralen Wer­
te einer Gesellschaft bezogen« (Welter-Ender­
/in; Hildenbrand, 2004, S. 13), verfügen sie 
über einen institutionalisierten disziplinären 
Wissenshorizont und eine etablierte Praxis. 
Professionelles Handeln erfordert komplexes 
Expertenwissen und setzt eine akademische 
Ausbildung voraus. Im Unterschied zu ande­
ren Berufen sind sie nicht offensichtlich an 
der Gewinnmaximierung orientiert, sondern 
berufsethisch dem Wohl der Klienten ver­
pflichtet. 

Professionen sind auf Grund der Rationalisie­
rungstendenz ein Strukturerfordernis der Mo­
derne und befassen sich mit existenziellen 
Problemen. Dabei bildet neben dem Wissen 
und der Gemeinwohlorientierung das morali­
sche Bekenntnis, der Profess, den alleinigen 
Wert- und Kontrollmaßstab für das professio­
nelle Handeln. Das Herauslösen aus fremd be­
stimmten und zugleich entlastenden gesell­
schaftlichen und institutionellen Normierun­
gen und die damit einhergehende relative 
Autonomie der Professionen führen aber 
gleichzeitig zu einer Erweiterung von belas­
tender Verantwortlichkeit. 

Im Gegensatz zu dieser klassischen Professi­
onstheorie wählt Oevermann mit seiner Pro­
fessionalisierungstheorie (vgl. 1996, 2002, 
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2005) einen strukturtheoretischen Zugang 
und stellt für die Aufrechterhaltung gesell­
schaftlichen Lebens zentrale Handlungsprob­
leme und die »stellvertretende Krisenbewälti­
gung« (Kraul u. a. 2002, S. 10) von primärer 
Lebenspraxis in den Mittelpunkt. Diese stell­
vertretende Krisenbewältigung wird für das 
Individuum nötig, wenn für grundsätzlich 
nicht standardisierbare Problemstellungen, 
also genuine Krisenkonstellationen von Le­
benspraxis, keine angemessenen und eben­
falls nicht standardisierbare Problem lösungen 
von der Lebenspraxis entwickelt werden kön­
nen (vgl. Oevermann, 2002, S. 25). Wenn 
also die primäre Lebenspraxis in einer Krisen­
konstellation mit der Krisenbewältigung 
überfordert ist, dann delegiert sie die stellver­
tretende Problemlösung an einen wissen­
schaftlich legitimierten Experten. Das stellver­
tretende Bewältigen von Krisen ermöglicht 
dabei im Gegensatz zur routinierten Problem­
lösung die Wiederherstellung der beschädig­
ten Autonomie der Lebenspraxis. 

Die stellvertretende Problemlösung umfasst 
auf der Ebene des professionalisierten Han­
delns sowohl die aktiv-praktische Entschei­
dung als auch deren spätere Rekonstruktion. 
Auf der Ebene der Wissenschaft können Krisen­
lösungen hingegen simuliert und antizipativ 
rekonstruiert werden . Dadurch kann »abstrak­
tes methodisiertes Wissen zur stellvertreten­
den Problemlösung als Begründungsbasisaus­
differenziert werden« (Oevermann, 2002, 
S. 24). Der »Standardfall von Forschung« 
(ebd., S. 27) ist gegeben, wenn das »der stell­
vertretenden Krisenbewältigung zugrunde lie­
gende methodisierte Wissen selbst in eine zu 
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